
„Eın einZIgeSs Zeugnis“?
1SS10N zwıschen Herausforderung und offnung

VO  Z ANS-WERNE GENSICHEN

Bischof Stephen el ges 21 zZUm edenken

Kkaum eın halbes Jahr ach der Bekenntnissynode VON Barmen, Ende
Oktober 1934, trat In übıngen der „Deutsche Evangelısche Missionstag“
SaJ[mmnmen Barmen lag gleichsam och In der Luft, mıt ıhm auch diıe Her-
ausforderung dıe Gesamtheıit der deutschen evangelıschen Miss1on, 1U  —

auch ihrerseıits ihren Standort angesichts der drohenden „Zerstörung in der
deutschen Christenheıit“ bestimmen. Der Missiıonstag bestand gerade
erst eın Jahr Bedroht Urc die staatlıche Gleichschaltungspolitik, gefähr-
det uUurc kırchenpolitische und konfessionelle Spannungen, überiordert
Urc dıe Notwendigkeıt theologischer Profilierung, War seıne Existenz
es andere als gesichert. Gleichwohl sollte auch fünfzig re nach Bar-
LCN nıcht VETSCSSCH werden, W as be1l diesem ‚„Barmen der 1ss1ıon““ SC-
SC „Positiv und solıdarısch“ ar Hartensteıin) antwortete INan auf dıe
Aufforderung des Bruderrats der Bekennenden Kıirche, sıch der
Bekenntnissynode der Deutschen Evangelıschen Kırche anzuschlıeßen.
Hıer erkenne IMNan, hıelß x In dem ‚„„Wort der deutschen evangelıschen
Mission ZUE gegenwärtigen Stunde‘“, eın Zeichen Gottes afür, daß dem
deutschen das Evangelıum nıcht verlorengehen sSo „ Wır erklären,
da ß WIT uns 1m Glauben mıt dieser ewegung eINs wıssen, und kämpfen
Seıite Seite mıt ihr dıe Erneuerung uUuNnserer Kirche.“

Hatte INan schon eın Jahr Del der konstitulerenden Zusammen-
un des Missionstages 1mM Oktober 1933, dıe 1ssıon definiert als „dıe Be-
kenntnishandlung der Kırche VOTF der EIt hıeferte INan nunmehr dıe

praktische Auslegung dazu, mıt der INan die kommenden Auseinan-
dersetzungen mıt der Reichskirche und dem glaubenzerstörenden NS-Sy-
stem bestehen hoffte urchweg übersehen worden 1st bısher, dalß Man

der übıinger Erklärung außerdem mıt einer9 zusätzlichen Wesens-
bestimmung der 1ss1ıon hervortrat, der 1mM Rahmen des Bekenntnisaktes
selbständıge Bedeutung ZUZUINESsSsSCHN Ist dıe 1ssıon als ‚ein einzIZES Zeug-
NLS VON den Lebenskräften des Evangelıums“. Es 1st ohl nıcht sehr dıe
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Einmütigkeıt der Bekennenden, dıe hiıer apostrophiert werden sollte Sie
War Ja, Zu Bedauern der Versammelten, ohnehin dadurch gestört, dalß
eine der in übingen Mitgliedsgesellschaften sıch der Entschlıie-
Bung enNLZOg, weıl sS1e sıch einer dıie Reichskirchenregjierung gerich-

Demonstration nıcht beteiligen wollte Der Zusammenhang der Er-
klärung ält erkennen, daß INan gerade in dieser Sıtuation eher die (je-
meiınsamkeıt des Zeugni1sses ın der VO Unglauben bedrohten ‚„Heiımat"
einerseılts und auf den „Missionsfeldern“ andererseıts dachte „eCInN eINZI-
Zes Zeugni1s‘‘ 1er WI1e dort; denn WI1E konnte I1a gegenüber der Völkerwelt
glaubwürdıg das Evangelıum bezeugen, WEeNn INan sıch der Verantwortung
ZU Bekennen 1mM eigenen Bereıch versagte?

Daß dieses Zeugnis sıch nıcht 1Ur 1im Wort der Verkündigung, sondern
auch in der Lat der 1e artıkulieren habe, War denen, dıe sıch ıIn
übıngen ZU gemeinsamen Bekennen aufgerufen wußten, als
Selbstverständlıiıches bewußt, auch WEn die Erklärung davon nıcht AUS$S-

drücklich pricht mplızıt War jedenfalls auch 1eS$ gemeınt, WenNnn INan den
missionarıschen Auftrag als Jein einziges Zeugn1s VO den Lebenskräften
des Evangelıums“ umschrieb. Die andere Seıte, urc dıe INan sıch ZUuU Be-
kennen genötigt sah, hatte OIIenDar diesen Zusammenhang durchaus rich-
t1g verstanden. Zwar versıcherte fast gleichzeitig mıt der übınger Zusam-
menkun der Reichsschatzmeister der Schwarz, dem Berliner
Missionsdirektor Knak, daß die 1ss1ıon „Nicht rumilert werden“ SsOolle; „„WIT
anerkennen, daß dıie Kırche 1ssıon treiben muß*‘**. Die konkreten at-
lıchen Zwangsmalßnahmen redeten TENNC eine andere Sprache 1 L11UT

die Devisenbewirtschaftung, sondern VOT em die planmäßıg verschärften
Einschränkungen der Kollekten und ammlungen trafen 1in erster Linıe dıe
materielle für dıe Missiıonskırchen, erst sekundär die Versorgung der
Missionsmitarbeiter in Übersee. Wäre 1er nicht sehr bald die brüderliche
Hılfe aus der Ökumene eingetreten, ware die deutsche 1sSs1on in diesem
Aspekt ihres „einzigen Zeugnisses“ eben doch gründlıch „rulnilert“ worden

Was ja letztlich, TOLZ gegenteıliger Versicherungen, auch in der Absıcht
des NS-Systems gelegen en dürfte

Es muß nıcht besonders daran erinnert werden, daß der rieg und seiıne
Folgen eiITeKLI1IV die Konkretisierung der Ansätze verhinderten, dıe
das übınger Bekenntnis für dıe 1sSs1on hätte ermöglichen sollen Das
„eINzZ1Ige Zeugnis“, dem INan sıch in Casu confessionis erneut verpflichtet
hatte, War ach 945 gewl nıcht VETgECSSCH. ber dieades Faktıschen
blockierte jede Möglıichkeıt eines Neuanfangs, gallZ schweigen VO Be-
wußtsein der Mitschuld, das der deutschen 1ssıon jeden Versuch, ZU
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„business Aas usual“ überzugehen, kategorIisc Der leidenschaft-
lıch geführte Streıt eine deutsche Missıionsaufgabe in dieser Sıtuation
heute ohl och gründlıcher in Vergessenheıt geraten als das Bekenntnis-
WOTT VO  — übingen 934 zeıgt schlaglıchtartig, welche Tiefen dıe Res1i-
gnatiıon erreicht hatte Keın geringerer als alter Holsten plädıerte 947
afür, da in der Perspektive eines der Rechtfertigung OrJıentilerten Mis-
S1ONsverständnisses für dıe deutsche 1ssıon In ihrer „Binnenlage“ L11UI

Zwel „Missionsfelder“‘ 1m herkömmlıchen Verständnıis en blıeben e_
das Judentum, zweıtens ader mehr der weniger bolschewıstisch be-

herrschte der infizıerte Osten‘‘ (vorerst TeNcC 1Ur für Zwangsverschlepp-
te zugänglıch). Im übrigen ware VO  — der deutschen 1Ss10N „eben Urc
ihre räumlıche Beschränkung weltweiıt, In dıe sendenden Kırchen der Welt
hinein“, die Botschaft VOIN der Rechtfertigung der Sünder “ODER Geltung
bringen.* TNs Verwıiebe, früher Ephorus der Batak-Kırche, protestierte
nachdrücklich, VOT em 1im 1NDI1C auf dıe Aus deutscher Missionsarbeit
hervorgegangenen überseeischen Kırchen, dıie auf partnerschaftlıchen
Dienst der deutschen Christenheit eın eC hätten, sobald dıe Urc den
Krieg zerrissenen en wieder geknüpft werden könnten.*

e1! Kontrahenten dachten nıcht daran, daß für die deutsche 1ss1ıon
der Status qQUO spezıfisch deutscher Missıionstätigkeıit baldmöglichst CU-

ert werden sollte €e1! sahen vielmehr ın der CIZ  NC Wartezeıt eine
Chance für intensivere Fürbitte, für gehorsame Annahme VO (jottes (Gje-
richt, für erneute theologische Besinnung auf den Miıssionsauftrag, Kurz,
für eine geistliıche Erneuerung der Kırche als „eIn wesentliches uCcC mI1S-
s1ionarischer Exıistenz“. Verwıiebe hatte VOT Holsten VOTIaUS, daß DE sıch
schon auf den Durchbruch ZUT „Partnerschaft im Gehorsam‘‘ berufen
konnte, der auf der Weltmissionskonferenz VON Whıiıtby 194 7 für dıe Aus-
riıchtung des „chrıstlıchen Zeugnisses ın eıner sıch wandelnden elt“‘ p —
stuliıert worden War Um bedeutsamer Wal CS, daß CI seinerseıts SOZUSa-

SCI als vordringlichen Pflichtbeıitrag och einmal die „Besinnung ber dıe
Barmer Thesen“‘ 1Ns espräc bringen konnte> wıederum nıcht als späte
Legitimation besonderer deutscher Kompetenz verstanden, sondern,
Gegenteıil, als Möglıchkeıt der Erneuerung missionarischer Integrıität, oh-

dıe ein deutsches come-back in die ökumenische Sendung der Christen-
eıt nıcht denken Wa  Z

Es sıeht nıcht dus, als se1 dieser Hınwels Verwiebes jemals VO  — ıhm
selbst der anderweıtig VOIN deutscher Seite konkret aufgegriffen worden.
Immerhiın darf man ihn rückblickend AQus der Perspektive VO 9084 als
Brückenschlag zwıschen Barmen und übıngen einerseılts und der
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Ara Öökumenisch verstandener und betriebener 1Ss10nN andererseıts verste-

hen, w1e s1e VOTF anderen alter Freytag, ach der UÜC VO hıtby,
als den „großen Auftrag“ auch der deutschen evangelıschen Christenheıit
verpflichtend emacht hat.® Hıer ist nıcht der Ort, dem weıteren Weg der
ökumenischen 1ssıon ıIn en seinen Etappen nachzugehen. Soweilt
Urc. die internationalen Missionskonferenzen markıert ist, kann
and der einschlägigen Berichte Jjetzt bis einschließlic Melbourne un!
Pattaya 980 leicht verfolgt werden./ Aktıve und reaktive Bewegungen auf
der Seıite der deutschen 1SsS1on erkennen, erfordert schon mehr
Spürsinn, ebenso die Beobachtung paralle laufender orgänge in den ka-
tholıschen und evangelıkalen Missıonen. ber Vollständigkeıt ist 1er oh-
nehın weder erstrebt och erforderlich orauf 6S VOTI em ankommt, hat
eher beiläufig eın sachkundiger deutscher Journalıst In einem Bericht ber
die Lage des Ökumenischen ates 1im Jahr 1984 angedeutet: .„.Der bleiben-
de Ertrag des etzten Jahrzehnts 1im Okumenischen Rat kommt aus der
theologischen el und den Ansätzen ZUT Erneuerung der christlichen
ission. “* Wır nehmen uns die Freıiheıit, diese sowohl als Feststellung WI1Ie
auch als Postulat bemerkenswerte Formulierung and des Kriıteriıums
VO  — übıngen 934 krıtisch auszulegen, weniıger mıt besonderem Be-
ZUg auf den Ökumenischen Rat als solchen, ohl aber mıt Rückgriff auf
die Definition VO 1ssıon als „einem einzıgen Zeugni1s VO  — den Lebens-
kräften des Evangelıums“. €l soll diese nunmehr fünfzıg re alte
These allerdings, ber dıe Intentionen ıhrer Urheber hinaus, ebenso als
„emn Ruf ach vorwärts“ verstanden se1n, w1e arl ar 1€eS$ 1im gleichen
Jahr 934 für dıe Barmer Theologische Erklärung in Nspruc
hatte Nur kann Ja auch der Gefahr gewehrt werden, dal3 ormen der
Vergangenheı1 unbesehen kanonisıiert und Umfang und Gewicht der Ver-
aänderungen unterschätzt werden, diıe heute dıe Lage bestimmen. Anderer-
se1its dürite gerade In eutschlan reichlich nla bestehen, diejenigen
nıcht Aaus den ugen verlıeren, diıe damals den „Ruf ach vorwärts“ aus-

gehen heßen und denen dıe plgonen sıch 6eSSCIl lassen mussen, denen
dieser Ruf auch heute gilt Wenn uUuNnseTre Generatıon dıe Väter auch mühe-
los Weltförmigkeıt und Engagement ZU[r Menschheıitsbeglückung über-
trıfft, en doch jene VOI uns vielleicht den Respekt für den missionarı1-
schen Ernstfall VOTQaUs, den einer der iıhren auf einen damals WI1Ie heute
stößigen Begriff brachte A DIE 1ssıon der Kırche in der Welt ist Passıon,
ist Sendung mıtten die ist Teilnahme ottes Existieren In
der Welt.“?
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I1

Diese Welt ist reilNCc mıittlerweiıle eine gänzlic andere geworden. Als
Kontext, ıIn dem die 1Ss10n ıhren Auftraé wahrnehmen soll, hat S1e Um:-
schichtungen und mMbruche erfahren, deren wichtigste ymptome sıch in
Tre1l Beziıehungsfeldern ordnen lassen. Im ersten und weıtesten Bereıich,
dem geographisch-geschichtlichen, ist eın Prozel} tfortschreıtender Ent-
schränkung 1im Gang, In dessen Verlauf früher getrennte Regionen A
globalen Dorf, ZU Raumschiff Erde geworden sınd, In dem 6S weder
Miıtte och Peripherie g1ibt Von diesem Prozelß sınd auch die Nord-Süd-
Beziehungen betroffen Im Wechsel VO  — „challenge‘“‘ und „response‘‘, Von
Wıderstand und Anpassung hat eiıne en6 Bewultwerdung der „südlıchen“
Welt stattgefunden, dıe rühere Klıschees interkultureller Abhängigkeiten
gegenstandslos macht Entscheiden: ist €e1 der au der Strukturen,
dıe früher das nord-südliche Herrschaftsgefälle stabılisierten. An gegenläu-
1gen Tendenzen 6S ZWAal nıcht Selbst ın einer Zeıt, da dıe Welt zuneh-
mend dıe Grenzen des Wachstums, dıe Beschränktheit der für das ber-
en der Menschheıit notwendıgen Kessourcen, dıe Folgen VO Raubbau
und Umweltzerstörung spüren bekommt, en sıch dıe Spannungen
zwıschen entwıckelten und unterentwickelten Völkern, zwıschen Irägern
und jekten wirtschaftlicher Machtentfaltung eher och verschärtit. ber
alle diese orgänge werden VON den Betroffenen In der Drıtten Welt nıcht
mehr ınfach hingenommen. Einer ihrer precher, der brasıllanısche ıch-
ter Augusto Roa Bastos, legt den nördlichen Natıonen dıe Erkenntnis
he, daß S1e „LEOTZ en Reichtums nıcht mehr der Mittelpunkt der Welt und
erst recht nıcht mehr der Weısheıit“ selen, daß S1e miıthın der übrıgen
Menschheit „nNichts mehr en und vielmehr lernen müssen, sıch
VO  — ihr lassen‘“‘.

Im zweıten, CNSCICH Bereich des globalen Kontextes formıeren sıch die
Konsequenzen dieser Entwicklungen gezlelten Herausforderungen
dıe Adresse des Christentums. Die Re-Islamisıierungswelle, die heute den
en und Miıttleren Osten überrollt, ist 1Ur eın Symptom vielen, bei
dem TENC polıtiısche Motive überwiegen dürften Dramatiıscher sıeht 6S
1mM Eıinzelfall aus, WeNn z.B VOT wenigen Jahren in einer südındıschen
Dorfgemeinde mıt ber zweıhundert christlichen Famıiılıen VO  —_ heute auf
INOTSCH 1Ur och TreI davon übrigbleiben, dıe anderen aber sämtlıch der 15-
lamischen Gegenmission anheımgefallen Ssind. €e1 hat der siam nıcht
eiwa Gewaltmuttel eingesetzt. HKr hat lediglich einer innerhalb der christ-
en Kırche unterdrückten und entrechteten Mınderheit den Weg In eine
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Bruderschaft geöffnet, In der C5, 1mM Gegensatz ZUr Kırche, Kastendiskrimi-
nierung niıcht gibt." Da der siam auch Diskriminierung Aaus Gründen 1Ads-

sischer erschiedenheıt nıcht zuläßt, macht VOT em In Afrıka einen Teıl
seiner Attraktıvıtät Aaus Daß demgegenüber der Lutherische un:! 1m
Jahr 084 dıe Mitgliedschaft zweler selıner Gliedkirchen suspendieren muß,
weıl s1e en Vorstellungen ZU Irotz die Praxıs der innerkirchlichen
Apartheıd nıcht gänzlic aufgeben, bedarf keıines weılteren ommentars,
außer vielleicht der merkung, dalß gerade In diesem letztgenannten Fall
dıe Herausforderung auch die weıißen, dıe deutschen Mutterkıirchen trıfft,
dıe mıt den betroffenen südafrıkanıschen Kırchen aufs engste verbunden

und Ssind. Und CS sind diese deutschen Kırchen, dıe 11UIMN wıederum
Aus Südafrıka dıe rage gerichtet wird, ob s1e 1im eigenen Bereich etitwa ın
Fragen der Menschenrechte dieselben abnstabe anzulegen bereıt
sınd Ww1e 1mM 16 auf Südafrıka, ganz schweıgen davon, ob und WI1e Ss1e
in ihrer Heıimat glaubwürdige Anstrengungen machen, der Heraus{for-
derung urc nichtchristliche Gruppen oder, in viel größerem Umfang,
urc widerchristliche säkulare Ideologien missionarisch egegnen.

Dies bereıts in den drıtten, innersten Bezirk der Auseinanderset-
ZUNgCH, in dem nicht 1Ur Intensıtät und Qualität der 1SS10N, sondern iıhre
Legitimität ZUT Diskussion stehen. Daß diese Herausfordung mıt den be1-
den vorher genannten in direkter echselwırkung steht, sollte heute nıcht
mehr bestrıitten werden. Der katholische Missionstheologe Ludwig Rüttı
hat auch für den Bereich der 1Ss10n mıt beachtlichen Gründen die „Posı-
tion des Eroberns und Beherrschens, des spruchs auf Überlegenheit und
unıversale, allgemeingültige Humanıtät“ als das eigentlıche „Problem
westlicher Identität“‘ diagnostiziert. Wenn INan seiıne ese als dıe eines
Außenseıters einstuft, kann Man doch asselbe Argument schon eine (CGjene-
ratıon früher, nämlıch be1l alter Freytag finden, der bereıts 950 feststell-
te, der ZUT 1ssıon se1 weıthın 99VO einem Geılst der Selbst-
bestätigung‘‘, der angesichts der „Entmächtigung des Abendlandes  66 keine
Berechtigung mehr habe.!“ Ausdrücklich argumentiert Freytag VO der
„veränderten Lag  .. dUus, also ach heutigem Sprachgebrauc VO Kontext
der 1Ssıon her Selbstverständliıch wußte GE daß dıe Legitimität des
Missionsauftrags nıcht alleın und nıcht prımär au der polıtıschen und reli-
x]onspolıtischen eltlage und ıhren Wandlungen begründen se1l Wohl
aber sah CI deutlicher als manche Zeıtgenossen, daß ın der Wirklichkeit der
rche, dıe „1N der Antwort lebt‘‘, dıe „antwortetl auf das Wort‘‘ und „ant-
wortet in einer gegebenen Sıtuation“, „das gleiche Wort ottes MHTC den-
selben eılıgen Gelst denselben Gehorsam ın verschiedenen konkreten FOTr-
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INen weckt‘‘ 1C anders hatte sıch für Freytag bereıits 1938, anläßlıch
der Weltmissionskonferenz VO  z Tambaram, das „ Wunder der Kırche
den Völkern der Erde‘‘!* dargeste „ein einz1ges‘‘ in diesem ZUuls
sammenhang unteilbares „Zeugnis VO den Lebenskräften des Evange-
lhums  C6 In der 1e€ der Kontexte und Sıtuationen, grundsätzlıc ohne
nördliche Dominanz, grundsätzlıc in seiner Glaubwürdigkeit auch nıcht
mehr abhängig VON der Zahl der Jeweıls ach „draußen“‘ entsandten Miıtar-
beıter, dıe noch heute für gewIlsse Pressedienste den einzıgen Gradmesser
für missionarischen Gehorsam darstellt

Die TODIeme einer Hermeneutik der Sendung, WI1eEe S1e sıch heute stellen,
sSınd auf dieser ene gewl nıcht gelöst, sondern fangen 1ler erst WITKIIC

Es sınd Ja nıcht eiwa AUr die veränderlichen Bedingungen der ir  1
keıt, die jenen Weg „VonNn der West-Missıion ZUT Welt-Mission‘“‘ irreversıbel
machen. Es g1bt andererseıts auch keın überzeitliches, normatıves ıblı-
sches Miıssionsmodell, das VON jeder Generatıion der Kırche NUur möglıchst
exakt koplert und möglıchst detailgetreu nachfolgende Generationen
tradıert werden brauchte. Eher tellen sıch dıe ınge dar, WI1e SIE doch
auch schon früher gesehen worden sınd, In diesem Fall ausgerechnet VOonNn
einem Theologen des deutschen Lıberalismus, Martın Rade, der 908
chrıeb „ JESUS hat den Tun gelegt; bauen uns Gott HTE dıe Be-
ngungen der Wiırklichkeit, dıe CT uns her ausbreıtet.‘‘> enDar ist 6S
der Gottes, daß keiner Generatıon die Mühe abgenommen wird, das
bıblische Zeugn1s als Herausforderung und offnung für sıch selbst CI-
fahren, CS den Bedingungen der eigenen Sıtuation auszulegen und
praktıizieren, 1m Vollzug eines aubens, der Jeweıls NEeUu als antwortendes
und somi_t gehorsames Handeln bewähren ist Unter diesen Vorausset-

ware In gebotener Kürze überlegen, welche Modalıtäten für
Jenes „eEINZIgE Zeugnis“ in der 1e der heutigen Kontexte gelten
aben, WI1Ie CS also seinem run! seinem Ziel und seinem Vollzug nach
bestimmen ist

111

1ssıon beginnt nıcht mıt einem Imperativ, sondern mıt einem Indıkatıv
„Gott will, daß alle Menschen Rettung finden und ZUr Erkenntnis der
anrheı gelangen“‘ ım 2,4); er auch die Proklamation und dıe Ver-
heißung des Auferstandenen, dıie den so  tien Missionsbefehl
schlıeßen „„Miır ist alle a übertragen, 1mM Hiımmel WI1Ie auf en
und sıehe, ich bın be] euch alle Tage, bıs diese Weltzeıt sıch vollende  C6 (Mt
28, 18-20; übers. Wiılckens) Diese Grundlegung der chrıstlichen Sen-
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dung rau sogleıc mıiıt einer Sanzch el VO  F Be-gründungen auf, mıt
denen missionarische Praxıs motivlert worden ist und wıird: mıt dem l_
schen ıfer, der Verstärkung der eigenen Bataıllone sucht; mıt dem ana-
t1smus einer Propaganda, dıe Menschen ach dem eigenen Bıld schaiien
will; mıt zweckbestimmter relıg1öser Expansıon 1m Gefolge eines ulturel-
len Imperlalısmus. Statt dessen ware der Orientierungspunkt das, Was

MNan mıt einem nicht-bibliıschen Begriff mehr der weniger glücklıch als
MILSSIO Del, Gottes eigene 1SS1ON, bezeichnet hat (wenıg glücklıch schon
deswegen, weıl MILSSLO 1Un einmal, 9 nıcht das Senden,
sondern das Gesandt-werden bedeutet) Gemeint ist jedenfalls ottes e1ige-
NneT Zugriff auf die Menschheıt, ber die Grenzen seines Bundesvol-
kes hinaus, „Jenselts VO  a Eden‘‘ (Gen 4,16) Damıt ware der Versuch unter-

bunden, jedem belıebigen missıionarıschen Unternehmen dıe Dignität VO

Gottes eigener 1ssıon zuzusprechen, andererseıts aber auch dıe Möglıch-
keıt abgewehrt, die 1ss1ıon 1im abstrakten Raum der potesta absoluta De1l
anzusliedeln, miıt dem Erfolg, daß, ach dem bekannten Wort Von Stephen
el nıchts mehr 1sSsıon sel, WEeNnNn es Misssıon se1in so

Sınnvolles en VO der M1SS10 De!1l seiz VOTQauUS, daß der TUnN: der
1sSsıon 1m geschichtlichen Hervortreten In Jesus Chrıistus als dem ensch
gewordenen Gott zugänglıch gedacht wırd. Nur WEeNnNn dıe rage ach dem
Tun bıblıschen Zeugnis VO jenem Hervortreten Orjentiert Ist, kann
Ss1e ber spekulatıve Gemeıinnplätze einerseılts und bloß pragmatısche Be-

gründungsversuche andererseıts hıinausführen. So abstrakt diıese ber-
legungen anmuten mOÖgen, wichtig sınd iıhre Konsequenzen für dıe Be-
wältigung VO Unverständnis und Mißverständnissen, miıt denen dıe Mis-
S10N heute nıcht 1L1UT außerhalb, sondern auch innerhalb der Kırchen bela-
stel ist

Gjott besorgt das eıl der Welt ın seiınem Sohn, iındem 61 seıne Herr-
schaft rc Menschen bezeugen, proklamıeren und damıt in ra seizen
äßt Das menschlıche Zeugn1s kann ZWarl dem eilshandeln ottes nıchts
hınzufügen. Wohl aber bleıbt (jottes Heılshandeln das Glaubenszeugnis
gebunden, weıl das eıl ıIn der Nachfolge Christı besteht, alsoO eılhabDbe
der Sendung Christı für die Welt ist „Man kann nıcht Christus teilha-
ben, ohne teilzuhaben seıner 1ssıon ın der elt“ (Weltmissıionskonfe-
[CI17Z Wiıllingen,

Dıiese e1  abDe muß nıcht immer den ethoden konventioneller OFga-
niısierter 1sSs1on entsprechen. Von jeher kennt dıe Missionsgeschichte
neben den großen Missıonaren, den Piıonieren operatiıonaler Sendung, dıe
„zweıte Front“ der Zeugen, deren Miıssıon  S sıch nıcht ın zweckbestimmter
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Aktion erschöpfite, sondern wlieder eine VO  — alter Freytag
Formel aufzunehmen „mehr als issıon“ SCWESCH ist und 1mM Einzelfall

In betonter Antıthese ZUT etablıerten 1ssıon geschah oder geschieht
SO konnte Luther „CGott bedarf uUuNnscIcI nıcht“, Ja 6c5 kann
auch heute weıt kommen WI1IeEe bei Jona, den der SC verschlang: „Wenn
gleich die rediger alle verschlungen werden, gehe 6S (SC das Evangelıum)
191088 desto stärker und kommt doch In die Welt und kehret sS1e um.‘‘!6 Seit
kurzem steht uns das eispie. der Christenheıit ıIn ına VOT ugen hne
Verbindung mıt der West-Missıon, hne dıe Mıtarbeıit VO Missionaren,
ohne jede Unterstützung VON außen, auch ohne eigene hauptamtlıche Miıt-
arbeıter, kiırchliche Gebäude und sozilaldıakonısche Instiıtutionen,
Verfolgung und Unterdrückung hat S1e nıcht 1Ur überlebt, sondern ist auch
gewachsen. Und vielleicht darf INan dalß erst das Leiıdenszeugnis der
Christen während der Kulturrevolution dıe Vorraussetzungen für das Oort-
bestehen der Kırche In ına geschaffen hat

Ausgeschlossen ist NUunNn allerdings auch der Versuch, dıe cANrıstlıiıche
Sendung hne jeden chrıistologischen eZzug begründen und S1IeE rein
innerweltliche nhalte bınden och VOT nıcht sehr Janger eıt konnte
eine Theologie der Welt den Auftrag der Chrısten In den Kategorien der
Auslieferung der Welt die menschnliche Autonomıie und mıthın auch der
Ent-göttlichung der Welt umschreıben. Mag 1€eSs 1mM Augenblick auch nıcht
mehr ktuell se1n, ist damıt doch eine Tendenz angedeutet, dıe 1mM SAr
sammenhang mıt der Rede VO  —; der M1SS10 De1l Beachtung verdient. K
SaCNI1ıc VEIMAS sıch Ja eine a-hıstorische, radıkal-eschatologische Dıastase

Welt und ZUT Geschichte mıt dem m1ss10-De1-Konzept verbinden, die
ann dıe Gegenbewegung einer rein innerweltlichen Sendungsideologie
provozieren kann.! el Möglıichkeıiten kranken 1mM Grunde demselben
Miıßverständnis S1e rechnen nıcht mıt der verborgenen Geschichte des
Reıiches Gottes inmıiıtten der Welt Diese etrı TEe11C wenıger dıe rage
der Grundlegung als dıe der Zielsetzung, des orauf-hın der Mission, der
die folgenden Überlegungen gelten sollen

Der Ausgangspunkt scheıint infach ‚„Blınde sehen und me SC-
hen; Aussätzıge werden rein und au hören; ote werden auferweckt
und Armen wırd das eıl verkündiıgt. Und selıg ist, WeT mir nıcht irre
wıird“ (Mit 1155 hat Jesus seine eigene Sendung beschrıeben Die
Nachfolger können sıch diese Zielansprache nıcht vollinhaltlıch eigen
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machen. Sıe wissen, der ollten doch wıssen, da/l3 die Sendung der Jünger,
der Gemeıinde mıt der des Sohnes nıcht qualitativ iıdentisch sein annn
Gleichwohl sıeht siıch dıe missionarische Gemeinde Von jeher SOZUSAaSCH in
dıe leiche ıchtung in ewegung gesetzt, in ichtung auf das enDar-
werden des erlösenden und befreienden eıls, das In Kreuz und Auferste-
hung Jesu bereits real angebrochen ist, kurz, In iıchtung auf dıe
kommende Gottesherrschaft, die sowohl Herausforderung als auch off-
NUuNg ıIn siıch faßt, und somıiıt für das „eEINZIgE Zeugnis“‘, auf das C

kommt, schliecC  in konstitutiv ist
Unmittelbar einsichtig ist auch, daß In dieser Zielsetzung keın Raum ist

für Vertröstung auf eın besseres Jenseıts, für Fıllalgründung abend-
ländischer Kırchentümer oder auch für Aktıonen ZUI allgemeınen Weltver-
besserung. Man muß vielmehr da das Ziel der 1ssıon streng ihrem
TUN! entspricht: eıl als Neuschöpfung In Chrıstus, eın umfassen-
des, veränderndes Geschehen, mıiıt dem dıe urc menschnhliche Schuld her-
aufgeführte „Knechtschaf des Verderbens‘“‘ (Röm 5,21) wenlgstens
fangsweılse und VO Fall Fall besiegt wird. Im Rahmen dieser weıten DI-
mension des uniıversalen Heıilsgeschehens, der Versöhnung der Welt, hat
auch die Intention des gezlelten missionarıschen Zeugnisses Von der Ge-
rec  igkeı Aaus Glauben ihren Ort; denn, WI1IEe 6S TnNs asemann gesagtl
hat, „dıe Botschaft VO  a Gottes Sieg ist 1Ur ange glaubhaft und ernstzu-
nehmen, wl1e CS Menschen o1bt, welche das bsolvo ernstnehmen und
darauf en wagen‘“‘.  66 18 Es wird, mıt anderen Worten, das under der
persönlıchen Neuschöpfung, das Bekehrung el aus der Zielsetzung der
1ssıon nıcht elımıinıeren se1n. „Eıne CNrıstiliıche 1SS10N, die darauf VCI-

ziıchten wollte, Menschen Chrısten machen, hätte sowohl ihren Geist
als auch ihren Auftrag Christus hat der Welt nıcht bloß mıt

Rat dienen wollen, und für uns gilt asselbe  C6 dieser Satz VO

Kenneth Cragg'” hat besonderes Gewicht, weıl Aaus der Erfahrung und
dem Kontext der Islam-Mission kommt ıne Streitfrage kann darüber ent-
stehen, ob dıie Bekehrung als Intention der missıionarıschen Anrede VOIN

vornhereın 1Ns Auge gefaßt werden sollte Die enrne:l der Evangelıkalen,
denen diese rage VOT em eine spielt, dürfte heute der Me1ı-

NUNg VO  — John Stott zuneigen, daß „das evangelistische Zeugni1s nıcht 1im
1INDIICc auf dıie Ergebnisse definıiert werden sollte‘‘%0

Tradıtionell viel mehr umstritten ist die rage, ob auch die Kırche in der
Zielsetzung der 1ssıon ihren legıtimen atz habe jelje der früher he1ß
umkämpften gumente Pro und contra en aber insofern Gewicht
verloren, als die NEUCIC neutestamentliche Exegese überwiegend dem HKTr-
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gebnıs gekommen ist, das schon arlar prägnan formuliert hat „Zum
Glauben erweckt und ZUTr Gemeinde hinzugetan werden, ist e1nNs und das-
selbe‘!, mögen €e1 auch in der missionarıschen Praxıis manche Nuancen
en bleiben Jedenfalls ist O® ach einhellıgem Zeugnis des Neuen Testa-

die Gemeinde der Versöhnten als die „1N Gottes Herrschaft zurück-
geholte elt“ Käsemann), in der das eıl zuerst In Erscheinung treten
soll, nıcht eiwa auf diese Weıse eine VO Unfrieden der Welt abge-
schiırmte Sonderex1istenz gewıinnen, sondern damıt Ürc sS1e und VO iıhr
Aus dıe Welt verwandelt werde. Darüber dürfte heute eın breiter ökumenit-
scher Konsensus bestehen, der, sSOWeıt B die Konsequenzen für auie) Eu-
charıstie und Amt etrı  9 ın en wesentlichen Stücken dem In den Kon-
vergenzerklärungen Von ıma 982 erreichten Einvernehmen entspricht.
Als eın missionarisches Sonderproblem ware allenfalls och das Konzept
der ecwegung für Kırchenwachstum Church Growth) des Ameriıkaners

McGavran NECNNECNMN, das allerdings schon innerhalb der
evangelıkalen „Großfamilıe  c auf Z/urückhaltung der Kritik stößt,
übrigen VO  — seinem Inıtiator immer wieder mıt Bedacht eher als eine aCcC
speziıfisch evangelıstischer Strategie behandelt wiırd, weniıger als nla für
einen ekklesiologischen confessionIıs.

Diese und andere missıonstheologische Akzentunterschiede verblassen
1910801 allerdıngs, sobald dıe verstandene Zielsetzung missionarıiıschen Han-
eins In den Kontext der heutigen Welt übersetzen ist, sobald also, in
Martın es Terminologie, auf dem VO  am Jesus gelegten TUN! bauen
ist den „Bedingungen der Wiırklıichkeit, die Gott uns her ausbrel1-

on während des Streits eine deutsche Missionsaufgabe nach
dem rıeg hatte alter Holsten den Finger auf dıe un! gelegt, dıe selt-
dem einer Art Dauertrauma der chrıistlıchen 1SS10N WOT-
den ist „Der abendlä_'mdische Chriıst wırd sıch iragen lassen, ob nıcht
sehr vieles VOIN seinem Christentum iınfach bürgerliche Denkgewohnheıt,
bürgerlicher Lebensstil, bürgerlicher Idealısmus oder auch Materı1alısmus
sel, ob nıcht se1in Christentum in der Tat NUrTr ideologischer Überbau SC-

sel, sıch wandeln!: mıt den Veränderungen des wırtschaftlichen und
sozlalen Lebens.‘‘“*

Die ökumenische Dıskussion der etzten ahre, etitwa Von Uppsala 968
bıs Melbourne und Pattaya 1980, Vancouver 983 und udapest 1984, hat
das Grundthema unablässig varılert. Umfassende Repetition ist dieser
Stelle weder möglıch och nötıg. Dıe wesentlichen Fragen, die heute VOT al-
lem Aaus den früher so  en Missıonsfeldern kommen, sınd ohnehın
nıcht überhören: Wiırd UrcC die sıch immer weıter vertiefende
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zwıischen der Drıtten Welt und den nördlichen Industrienationen nıcht
auch die Vollmacht des christliıchen Zeugnisses eingeschränkt? Wiıe steht 65

dıe 1ssıon und ihre Zielsetzung, solange ihre Iräger in der nördlichen
Christenheıit VO Wırtschaftsstrukturen mitprofitieren, dıe auf der anderen
Seite Stagnatıon un! Verelendung beitragen? Wo bleibt dıe Einheit des
Zeugnisses, wenn sS1e sıch nıcht auch in tätıger Solıdarıtä mıiıt den rImen
und Entrechteten außert? Wıe ann 6S heute och eın Rıngen mıt dem He1-
dentum geben, WEeNnNn seine9 zeıtgemäßen Gesichter unerkannt ble1i-
ben das wirtschaftliıch-soziale, das uUurc die Vergötzung VO onNnsum
und Profit eprägt ist; das polıtische, in dessen Zeichen ungehemmtes
Machtstreben und Korruption dıe Seelen vergiften drohen?

Wenn 1sSs1ıon auch heute WIrklıc „Hoffnung in Aktıon“‘
argu se1in soll, WENnNn s1e WITKI1IC auf die ammlung einer Gemeinde
zielt, dıie als Vorhut und Repräsentantın der kommenden ensch-
eıt lebt, ann muß s1e auf diese Fragen und Herausforderungen ntwor-
ten finden, dıe auch in der gegenwärtigen eltlage ihr Zeugnıi1s glaubwür-
dıg machen. olfgang Triıllhaas, einer der wenıigen systematischen Theolo-
SCH, denen die 1ssıon dogmatische Überlegungen wert ıst, sıeht dıe ınge
in der ANSCIHNCSSCHEIN Perspektive: „Hinter den geschıichtlichen Krisen steht
das Gericht, urc das Kreuz 1INAUrc geht der Weg des Reiches (jottes
dem Gericht9und 6S kann nıcht zweıfelhafit se1n, Wdas das edeu-
tet; WenNnn auch dieses Gericht keın innerweltlicher Sıeg mehr se1n kann 6623

ber dıe Konsequenzen für den Vollzug der 1sSs1ıon wıird NUun abschließen
nachzudenken se1n.

Stellt INnan dıe 1sSs1ıon 1m Vollzug och einmal das Leıtwort „Von
der West-Mission ZUT Welt-Miıssıon“, bietet dıe Teilfrage, die ach
dem WEr nach den Jrägern, anscheinend keine ernsthaften Schwier1g-
keiten. Die „Tichtigen“ Antworten sınd 1Im Grunde bekannt, seılıt arl Tau
VOT 150 Jahren das Zıel der IM Volksboden wurzelechten und entwıck-
lungsfähigen Kıirche“ 1NSs Auge a  ©; seıt wenIıg späater uUIus Anderson
und enrtY Venn dıie AsSich selbst erhaltende, sıch selbst verwaltende
und sıch selbst ausbreitende Kırche“ bemüht selit schheBlic dıe
Weltmissionskonferenz VO  — Achımota CGhana) 958 für eıde, dıe ‚alten  .6
und die „Jungen“ Kırchen, die verbindende Qualifikation formulierte:
„Wenn s1e rchen sind, sınd s1ie alle gleichermaßen ZUT 1Ss1ıon geruten::
Dıie Zeıten, iın denen der Hermannsburger Heıidepastor LouIls Harms seine
Bauernmissionare ach Südafrıka schıickte, damıt S1E dort mıt der
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und der Lüneburger Kırchenordnung „Brückenköpfe der uther1-
schen Kırche Hannovers‘‘ den Heıden einrichteten, Sınd jedenfalls
vorbel, und nıemand wünscht s1e zurück. ast vorbeı ist CS immerhın auch
mıt der atalen Arbeitsteilung, dıie der einheimıschen TC und ıhren Mıt-
arbeıtern dıe geistliche Betreuung der bestehenden Gemeıilnden uüberlıel,
während dıe Sendboten der West-Miıssıon dıe Verantwortung TÜr Z“
überschreıtendes Zeugni1s und dıe ammlung Gemeinden für sıch be-
hıelten Man dari siıch nıcht wundern, WECeNnNn In olchen Fällen 1m Endeffekt
das durchschnittliche westliche Gemeindemodell auch In den rchen der
Drıtten Welt reproduzılert werden konnte: dıe In wesentlichen Funktionen
VOonNn der Leiıtung und Betreuung HTC die Zentrale abhängige Ortskirche,
dıe oft CNUug, paradoxerweiılse, eben uUurc dıe Aktıvıtät der West-Miıssion
ıhrer eigenen missionarıischen Exıistenz entwöhnt worden ist Es sınd nıcht
zuletzt solche Situationen SCWESCH, In denen erst der Ruf ach einem Mora-
torı1um, 1m weıteren Verlauf vielleicht auch eine Theologıie der Befreiung,
mıt der ohne „Basısgemeinden‘“‘, den Durchbruch erneuerter m1ss1ı0Na-
rischer Bewußtwerdung einleıten konnten der aber, WEeNnNn das nıcht DC-
lang, die aktıven Gemeindeglieder unabhängigen Gruppen abdrıfteten,
In denen s1e hne Bevormundung chriıstlich und evangelıstisch tätıg se1ın
konnten, in einem zeugniskräftigen Lebensstil, der ıhnen und ıhrer Umwelt
gem Wa  -

In den überseeischen Kırchen, dıe solche Erfahrungen machen, mehren
sich heute dıe Stimmen, die gezlielte Anfragen dıe nördlıchen
Mutter-(bzw. Schwester-)Kirchen und -Mıssıonen richten: Ihr redet VO

Partnerschaft, aber ihr WO. ach W1e VOT die en in der and ehalten,
se1 6S auch 1Ur mıt finanzıellen Miıtteln Und selbst WEn ihr bereıt se1d,
Kontrollen aufzugeben könnt iıhr WITKIIC CUTE eDer- und Trägerkreise
davon überzeugen, daß ihr keine Autorıtät und Vollmacht besıitzt, Mrc
CUTEC Entscheidungen 1INs en der überseeischen Christen und Kırchen
einzugreifen? Diese und viele annlıche Rückfragen Aus der Drıtten Welt
zielen beharrlıch In die eine iıchtung, die bısher, in der Ara des mı1ssı0oOnarı-
schen Einbahnverkehrs, Zu ange tabuisiert War die kırchlichen Struktu-
Ien In den einstmals sendenden Gebieten, mıt iıhrem Nebeneinander VO  —_
kırchenloser Miıssıon, in Gestalt überkommener Gesellschaften, und MmMI1S-
sionsloser (Volks-)Kirche eın System, in dem die Entstehung einer
„Kırche in 1ssıon“‘ wirksam blockiert WAärl, enn die Heıdenmission als
Sonderveranstaltung, als charısmatıisch-freies Werk 1e€ Zzu leicht den
Spezlalisten und besonders Interessierten überlassen, Was wıederum die
Partnerschaft mıt den überseeıschen Kırchen erschweren mußte
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„Eın einz1ges Zeugni1s VO  —; den Lebenskräften des Evangelıums“‘ müßte
1in dieser Lage VOT em In den Gemeılnden und Kırchen der nördlıchen
Weltteıile eine Umstellung vVvon der 1mM Eınbahn-Verkehr operlerenden West-
1SS10N ZU[L multilateralen, Öökumeniıschen Welt-  1S5SS10N ZUrTr olge aben,
eitwa in dem Verständnıs, das der CUuU«cC Generalsekretär des Ökumenischen
KRates der Kırchen, Emilıo Castro, schon VOT zehn Jahren VOT der Synode
der EKD erläutert hat ‚„„Missıon ist Weltmissıion, weıl S1e ort anfängt,
ich stehe, und den en der Erde geht; Weltmissıon ist S1e auch des-
halb, weıl S1e mMI1r kommt von den Christen VO en en der Erde
und eın egen für meın Land und für meın Olk wird. “*“ Gleichsam als Be-
stätigung Vvon deutscher Seite INas das Votum VO  — Martın Lehmann-
Habeck, stellvertretend für viele andere, gehört werden: 35 ‚Gemeinschaft
des Evangelıums‘ 155) ist eiılhabe der Sendung Christı Teılha-
ben selner Sendung schh1e paternalıstisches Verhalten Aaus und stellt

dessen ıIn Schicksalsgemeinschaft. ““ dıe Ansätze ZUTF Integration
VO  — IC und Missıon, dıe etwa 1mM deutschen Bereich mıiıttlerweile
stande gekommen sınd, den Anforderungen jener Schicksalsgemeinschaft
genügen, edurite ebenso der gesonderten Untersuchung WIeEe der Ertrag
der Integration auf Öökumenischer ene, iın Gestalt der Verschmelzung des
Ökumenischen ates der rchen mıt dem schon seıt 921 bestehenden In-
ternatiıonalen Missionsrat (1961) In Verbindung damıt ware ferner fra-
SCH, ob und wI1Ie weiıit das gemeiınsame Teilhaben der Sendung Christı
auch, Ww1e D etwa alter Freytag und einigen seiner Zeıtgenossen VOTI-

schwebte, die Einheit ber die (Girenzen der Konfession hınaus gefördert
hat, dıe &, WEn nıcht alle Zeichen trügen, In manchen der ökumenischen
Körperschaften heute VOT anderen chwerpunkten In den intergrund SC-
äng ist „eIn einziges Zeugnis“‘ also auch 1mM Sınne jener mi1issionarı-
schen Gemeinsamkelıt, dıe, WI1e Freytag sS1e verstand, mıiıt innerer Notwen-
digkeit „nach der Darstellung der einen TC fragt“““
en anderen Konkretionen künftiger missionarischer Praxıs, dıe och
NENNEN wären, sollen sSscAhheD3lıICcC ZWEe] als besonders dringlıch und

gleich besonders schwier1g hervorgehoben werden: das missıonarische
ugn1s den entkıirchlichten Massen der nördliıchen Länder und das
Verhältnis Von Wort- und Tatzeugnıs.

Was den ersten un anlangt, kann schon eine sımple echnung
denken geben, die Walbert unlilmann UTrzlıc. für den Bereich der katholi-
schen Kırche aufgemacht hat ntier den 0 Miıllionen Menschen In Afrıka
üdlıch der Sahara arbeıten rund 5000 katholische Missionspriester und

Schwestern, viele davon Aaus Amerika Auf $() Miıllıonen schätzt INan
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aber auch dıe Zahl der „unchurched people in den USA und Wäas DC-
chıeht für s1e und mıt ihnen? arf 6S ın kommen, daß dıe sogenannte
Außere 1Ss1on ZU Vorwand der Vernachlässigung der missionarıschen
Aufgabe 1mM Nahbereıich wird? Die historischen Gründe für diesen Zustand
sSınd wenigstens für den Bereich der katholischen Kırche offenkundıg. MiIis-
S10N im Sınn des egriffs War 11UT ort möglich, die kırchliche
Hıerarchie och nıcht etablıert War Davon abgesehen g1bt 65 1er TENNC
auch theologische TObleme, dıe ebenso dıe Sıtuation 1m protestantiıschen
Bereich betreiffen, etitwa dıe rage der Bedeutung der aufe, dıe einerseıts,
z.B ach tradıtionell-lutherischer Überzeugung, dıe exklusıve Vorausset-
ZUNg des aubens Ist, da „Volksmission“ Getauften 1Ur eın 7u-
rückrufen ZUr auie se1in kann; Wäas aber soll 1€eS$ andererseıts in eiıner S1-
uatıon bedeuten, In der e1in Bewußtsein des Getauftseins, IE! des aubDbens
überhaupt nıcht mehr VOTrau  izen ist, in der sıch womöglıch eıne
Immunıität die Christus-Botschaft herausgebildet hat? Die nıcht
letzt Von Christen Aaus den früheren Missionsgebieten bestimmte Tendenz
des heutigen ökumeniıschen Gesprächs geht jedenfalls eher ahın, die m1Ss-
sionarısche Erstverkündigung und dıe sogenannte Remissionierung nıcht
mehr grundsätzlich unterscheıden, das „eINZIgE Zeugnis“ als den einen
missionarıiıschen Ruf Christus in en Sıtuationen interpretieren und
dıe CNrıistliche Gemeinnde in en ‚sechs Kontinenten“, nıcht zuletzt auch In
den nördlıchen Ländern, auf dıe leiche missionariısche Verantwortung
verpflichten. Sehr wünschen ware ann allerdings eın Versuch, die B
radezu babylonische Sprach- und Begriffsverwirrung hinsıchtlich der Un-
terscheidung VO „M1ss1ion“ und „evangelısm“ in der ökumeniıschen Dıis-
kussion zu überwinden. avı Bosch?*’ hat VOT kurzem nıcht wenıger als
ZWO verschiedene Modelle der Zuordnung beıder Größen festgestellt; daß

selbst eine dreizehnte Varıante beisteuert, verdient ach Lage der inge
Respekt, äandert aber zunächst weni1g der 1SC herrschenden ONIU-
S10N, die zweiıfellos eine Herausforderung arste  9 für offnung TeNic
VOTrerst 1Ur wenı1g Anlaß g1bt

iıne vergleichbare Situation besteht, wı1ıe CS scheıint, 1im 1NDIl1Cc auf die
Zuordnung VOIl Zeugnis und Dıienst, Wort und Tat, eıl und Wohl, Mis-
SION und Entwicklung, allerdings mıt dem Unterschied, da 1€eSs Problem
schon se1t eıt eine akute Scheidung der Geıister und eine gele-
gentlic geradezu dramatische Polarısıerung der unterschiedlichen Posiıtio0-
nen hervorgebracht hat Bereıits VOT ber fünfzıg Jahren sah sıch Paul
utz einer Uurc und urc pessimistischen Diagnose veranlaßt: „Die
1ssıon ist einer ethischen Haltung, einem ‚Christentum der a“ ulıebe
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ihrer Sendung untreu geworden. Man meınte auf dıese Weise och eın
Letztes reiten können und hat es verloren“; 1: „der Glaube der hrı-
stenheıit 1S ihren erken gestrandet‘“®. Hıer hat OIIenDbar dıe
Herausforderung keıinerlei offnung mehr übrıggelassen Irotzdem sollte
INan eın olches Urteıl, das natürlıch Aaus einer anderen eıt und Sıtuation
kommt, aufmerksam hören nıcht 6S sogle1ıc 1mM Vollbewußtsein
eigenen Besserwissens abzuqualıfizieren, sondern erkennen, Was auf
dem pI1e. steht Zum heutigen an der Dıskussion mMussen ein1ıge wenige
Bemerkungen enugen

eutlc ist soviel, daß die Position Von Schütz heute nıcht mehr geteılt
wird. Die Tendenz geht überwiegend ın dıe Gegenrichtung, und aiur g1bt

starke biblische und theologische Argumente. Jesu eigenes Werk kennt
jene Polarısierung nıcht Allenfalls Walr C5S, WIeEe 65 arl ar ausgedrückt
hat, „geglıedert‘‘, und ZWal ın eın eden, das als olches eın Iun W: und
eın Tun, das als olches eın en Wäal (wobeı das Problem TEUNC in dem
doppelten „„als solches‘“‘ teckt) Es ist bemerkenswert, daß gerade auch der
„Missıonsbefehl‘ in Mt 28, 18-20 diese Zuordnung der inge erkennen
äßt Die Völker sollen nıcht als Teilhaber einer Heılanstalt, nıcht als
Genossen eines eingeladen werden, sondern S1e sınd einzuwelsen in
das, Was Jesus selbst tun geboten hat abe und Verpflichtung der Berg-
predigt, das ZzZum Diıenst den geringsten Brüdern (Mt 25
das es gehört ebenso in den Horizont der 1ss1on W1e das glauben-
weckende Evangelıumszeugnis. Das evangelıstische Wort steht nıcht alleın
Es soll begleıtet se1in VOINl Zeichen, die 6S auch ach außen beglaubigen,
hne daß dadurch doch der Glaube entbehrlich würde. Dem entspricht
auch das Bıld der urchristlichen Gemeıinde als einer „doppelten Bruder-
SC (Jürgen Moltmann), der manıfesten Bruderscha der Glaubenden,
die Wort und Sakrament geschart sınd, und der verborgenen Bruder-
schaft der Armen, dıe VO  — den Mächten der Unterdrückung und Ausbeu-
tung geknechtet siınd und von ihnen befreıt werden sollen

In diesem Zusammenhang dürfte auch eine Erinnerung den Frühpile-
t1smus, insbesondere den der hallıschen Observanz, angebracht sein.
August Hermann Francke trat auch 1mM 1NDIi1iCc auf die Missionsaufgabe
mıt grölßtem Nachdruck für Herzensbekehrung und Wiıedergeburt eIn.
wollte mıt diesem spezıifisch evangelistischen Zeugnis Jedoch zugleic das
verbinden, WAas eiH als „reale Verbesserung In en Ständen in und außer-
halb eutschlands, ja 1in Europa und in en übrıgen Teılen der elt“ be-
zeichnete. In seinem Gelst en ann auch dıe VO  — ihm inspirlerten ersten
Missıonare in Südındien ihre el als eine Verbindung Von „Dienst der
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ele  C6 und „Dienst des Leıibes‘‘ betrieben, in der gehorsamen Nachfolge
eines Herrn, der en Mühseligen und Beladenen eıl und Erquickung VCOI-

heißen hatte, auch den Opfern der indıschen Kastengesellschaft.“” Im Ze1-
chen VO Gottes umfassendem Heıl, als Zeichen dieses e1ls ollten auch
heute Wort und Werk, Zeugni1s und Diıenst wieder zusammenkommen,
hne daß jedes VO  — iıhnen doch seiıne eigene besondere Identität und Inten-
tion einbüßen müßte In der Praxıs der Missionswerke WIE auch der nstıtu-
tionen des kirchlichen Entwicklungsdienstes müßte sıch zeıgen, ob und Ww1e
CS gelıngen kann, den alschen Alternativen entgehen, zugle1ıc aber
auch einem Alleingang der einen gegenüber der anderen Funktion ZU-

beugen.
Im Klartext und mıt eines aktuellen Beıispiels gesagt Die Öökumeni-

sche ‚„„Beratergruppe für adt- und Land-Missıon“‘ (Urban ura
Miss1o0n), die ZUr Abteilung für Weltmission und Evangelisation 1im Oku-
menıschen Rat gehört, hat Februar 1978 in Puerto Rıico eine Aktıon
in die Wege geleıtet, bel der urc den Einsatz Von Fischerbooten der ADb-
C eines Manövers VO  — Seestreitkräften der USA und anderer ächte
CETZWUNSCH wurde. Diese Aktıon wurde in einem URM-Positionspapier
VO prı 1979 ausdrücklich als ‚„wesentlicher Teıil der Miss1ions- und
Evangelisationstätigkeıit, der dıe Kırche berufen ISES. interpretiert. 982
entstand in der gleichen Abteilung des OÖORK für Weltmission und vangeli-
satıon eine Erklärung ber „Miss1ıon und Evangelisation“ (dıe sıch ann
auch der Zentralausschu des OÖORK eigen emacht hat), in der 65 ü

el „Im ıttelpunkt dessen, WOZU die Kırche ıIn der Welt berufen ist,
steht dıie Verkündigung des Reiches Gottes, das in Jesus dem Herrn, dem
Gekreuzigten und Auferstandenen, seinen Anfang hat.““9 Für
einen eingehenden ommentar diesen AÄAußerungen ist 1er nicht der Ort
Nur eine rage soll gestellt werden: Kann INan 1m Ernst W  ’ daß Un-
gereimtheıten WwWI1Ie diese beispielsweise einen evangelıkalen ıtıker des
OÖORK VO  —_ der Schlüssigkeit und Integrität des ökumeniıschen Missionsver-
ständnisses überzeugen? Wen wundert CS, WenNnn selbst eın Öökumenisch
aufgeschlossener Beobachter Ww1e Ronald er die Posıtion des ORK
summarısch auf den Begriff bringt „Evangelısatıon bedeutet Polıtik,
weıl sozlale Gerechtigkeıt das eıil bedeutet‘“!? Daß 6S auf evangelıkaler
Seite ach WwW1Ie VOTr Bestrebungen g1bt, „evangelısm“ ausschließlich als
„soul winnıng““ verstehen, wobe!l „SOC1al actıon““ sich für durchaus
notwendig erachtet eher stören würde, bestenfalls aber als entbehrliche
Zutat gelten hätte, ann aum überraschen.

Wır können und wollen, WIE gesagl, der Radıkalıtä: eines Paul Schütz
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cht zurück. Die Beıispiele sollen zeigen, dalß allerdings der Weg einer
erständigung im Posıtiven och lang und schwierı1g se1in dürfte Das „eIn-
zige Zeugni1s‘‘, nunmehr 1mM Sınne einer Integration VO Wort und JTat, ist
überwiegend och Herausforderung, deren Öökumenische Eınlösung kaum
abzusehen ist Daß dıe Herausforderung dennoch hoffen Jäßt, Mag aD-
schließend Urc eın Votum Adus der DDR belegt werden: „Unsere Kırche
ebt VO 1Ss10n und Evangelısatıon der S1e ebt überhaupt nıcht.‘‘ Ge-
wıß ist 6S S  $ „daß es Herrn selber äng ber Glaube ist der
Spiegel VO Gottes mac ‚Missıon und Evangelısation hängen in der
Gegenwart 1n unserem an daran, ob WIT 6S vermögen, das Evangelıum

Lebensvollzüge übersetzen. Wır en 19(8!| lernen, daß das Wort
der keıin er Buchstabe, sondern lebendiger Herr ist und
da Herr nıemals I11UT geredet, sondern immer auch gehandelt hat,
manchmal mıiıt und manchmal hne Erklärung UuUrc Worte. ‘‘>2

„Posıtionspaplere“, mehr oder weniger gewichtige Absıchtserklärungen
und Kompromißformeln ZU ema 1Ss1on g1bt CS heute mehr enn Je
eın erstaunlicher Sachverha angesichts der Tatsache, daß wenigstens in
der Christenheit der nördlichen Welt die aCcC als solche ach W1Ie VOT eher
Verlegenheıt und Unbehagen bereıtet. Ist das „EINZIgE Zeugn1s VO  — den Le-
benskräften des Evangelıums‘“‘, auf das die Väter Von übıngen 934 1im
Gefolge Von Barmen ho{ften, doch schon mehr in Reichweıiıte gerückt? Ge-
rade dıe 1e unterschiedlicher Deklarationen zeıigt reilich, dalß s och
gute eıle en dürfte, bIs auch dıe Weltmission der hristenheit ihr
„Lima  C6 erleben, das ©1 Aus der Feststellung VoNn Konvergenzen
einem Konsensus finden könnte, der ann hoffentlic nıcht Ur auf gedul-
digem Papıer stünde, der VOT em VOoN der Inspiration spuüren lassen
müßte, mıt der Begınn uUuNnscIcs Jahrhunderts der Jude alter Rathenau
einem Nıchtjuden die Dringlichkeıit der M1SS10 nahezubringen suchte:®
„ Wiıssen SIe, WOZU WIT in diıe Welt gekommen sind? Um jedes Menschen-
antlıtz VOT den Sınal rutfen. Sie wollen nıcht hın? Wenn ich Sie nıcht
rufe, wird Marx SIie rufen. Wenn Marx Sie nıcht ruft, wird Spinoza Sie
fen Wenn Spinoza Sie nıcht ruft, wırd Christus S]ıe rufen.“‘
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